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Burkhard Vollmers, Robert Gücker 
 
Der lange Weg vom Text zum Bildschirm 
Didaktische Transformation im E-Learning  
am Beispiel des Themas Statistik 
 
 
Abstract 
 
Dieser Beitrag möchte das Konzept der didaktischen Transformation, das aus der 
Lehrerforschung kommt, im Zusammenhang mit der Produktion von multi-
medialen Lernprogrammen fokussieren. Zunächst wird das Problemfeld der 
didaktischen Transformation im E-Learning dargestellt, bevor an einem Beispiel 
aus der Praxis des Projekts Methoden-Lehre-Baukasten (MLBK, Projektleitung 
Prof. Dr. Schulmeister, Universität Hamburg, Neue Medien in der Bildung, För-
derkennzeichen 01NM108A) konkrete Ablaufschritte beschrieben werden. Der 
Beitrag schließt mit einem verallgemeinerbaren Vorgehensmodell bei der Reali-
sierung virtueller Lernumgebungen. 
 
 
1  Einführung 
 
Viele BerufseinsteigerInnen wollen die Chance nutzen, als E-Learning-AutorIn-
nen tätig zu werden. Dieser Beruf ist gerade erst im Entstehen. Auch viele Hoch-
schullehrende oder andere Dozierende in der Erwachsenenbildung sind oder 
werden als E-Learning-AutorInnen tätig, um ihre Unterrichtsstoffe via E-Learning 
auszuliefern. Für die Tätigkeit, die Inhalte für den E-Learning-Einsatz auszu-
wählen oder herzustellen und didaktisch aufzubereiten, gibt es in Deutschland 
noch keine verbindlich definierte Berufsbezeichnung. Wir werden in diesem 
Artikel den Begriff Autor verwenden. 
 Die weitaus meisten E-Learning-Anwendungen werden in Projektarbeit reali-
siert und sind arbeitsteilig organisiert. Im Projektteam sind neben den AutorInnen 
auch Projektleitung, ProgrammiererInnen, DesignerInnen und evtl. auch Inhalts-
expertInnen und andere SpezialistInnen beteiligt. Der Autor sorgt für die konzep-
tionelle und didaktische Aufbereitung der Inhalte, die mit Hilfe des Lern-
programms unterrichtet werden sollen. In diesem Beitrag geht es primär um die 
Erstellung von Kursen (nicht von Lernplattformen). Hier hat der Autor ein be-
sonderes didaktisches Gewicht. Er gilt als Experte für den Lernstoff und dessen 
Vermittlung.  
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Die Arbeit der AutorInnen ist mit Unwägbarkeiten bei den zentralen Arbeits-
schritten behaftet. Die AutorInnen haben grob differenziert folgende Arbeits-
schritte zu durchlaufen (vgl. Rösner, 1999, S. 86): 1. Auswahl der Lehrinhalte, 2. 
Ableitung von Wissens- und Handlungszielen und 3. Aufbereitung der Inhalte für 
den Einsatz im Unterricht/Lernmedium. 
 Eine der Hauptaufgaben bei dieser Tätigkeit ist die sog. didaktische Trans-
formation. Der Begriff stammt aus der Lehrerforschung (Aschersleben, 1993, S. 
8ff.). Die didaktische Transformation beginnt demnach bei der Auswahl des 
Stoffes aus einem vorgegeben Gesamt-Curriculum und seiner Veränderung für 
den Einsatz im Unterricht/Lernmedium.  
 
 
2  Vorgehensmodell im E-Learning 
 
Die didaktische Transformation im E-Learning ist Teil der Entwicklung und 
Gestaltung einer medienbasierten Lernumgebung. Unter medienbasierter Lern-
umgebung wird ein Arrangement von Lernmaterialien und Lernaufgaben und 
deren Einsatz und Einbindung in einen Bildungskontext verstanden (Reinmann-
Rothmeier & Mandl, 2001). Eine Lernumgebung entsteht, indem ein Lern-
programm, wie z.B. der Methoden-Lehre-Baukasten (MLBK), geplant und ziel-
gerichtet in den Unterricht der beabsichtigten Zielgruppe in einer Bildungs-
institution eingebunden wird. Die didaktische Transformation sollte die Auf-
bereitung von Lehrinhalten zu virtuellen Lernangeboten (Kerres, 2001, S. 146) 
leisten, d.h., das Wissen wird auf eine Art und Weise dargestellt, die es Lernenden 
ermöglicht, sich dieses Wissen durch Selbststudium anzueignen. Das Lernangebot 
besteht im Falle des MLBK aus verschiedenen Medien (Text, Bilder, Video etc.), 
denen die Aufgabe zukommt, den Lernenden Interaktionen anzubieten, um die 
von den Autoren beabsichtigten Lernprozesse in Gang zu setzen. 
 Besonders anspruchsvoll gestaltet sich die didaktische Transformation dann, 
wenn kein Dozent bei der Vermittlung anwesend ist und somit nicht flexibel auf 
die Bedürfnisse der Lerner eingegangen werden kann, sondern das Medium für 
sich alleine sprechen muss. Genau das ist bei der didaktischen Transformation von 
Inhalten für den MLBK der Fall. Der Vermittlungsprozess wird dabei auf die 
Relation Medium-Lerner reduziert (Kerres, 2001). 
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3  Didaktische Transformation von Statistik in ein 
multimediales Lernprogramm: das Projekt  
Methoden-Lehre-Baukasten 
 
Was sind die konkreten Aufgaben von E-Learning-AutorInnen bei einer didak-
tischen Transformation? Um diese Frage zu beantworten, werden die Schritte bei 
der Transformation eines spezifischen Stoffes (Statistik) in multimediale Lek-
tionen näher beleuchtet. Es geht um die didaktische Transformation des in Form 
von Lehrbüchern vorliegenden Stoffes der schließenden Statistik innerhalb des 
Projektes „Methoden-Lehre-Baukasten“. 
 Das Projekt Methoden-Lehre-Baukasten (MLBK) wird noch bis Ende Septem-
ber 2004 vom BMBF im Rahmen des Programms „Neue Medien in der Bildung“ 
gefördert. Ziel des Projekts ist ein interdisziplinäres, webbasiertes Software-Paket, 
das im Grundstudium, im Rahmen verschiedener Wissenschaften, als Begleitung 
von Lehrveranstaltungen oder im Selbststudium eingesetzt werden kann. Das 
didaktische und inhaltliche Konzept des MLBK hat eine bestimmte Zielgruppe im 
Blick: Studierende der Geistes- und Sozialwissenschaften im Anfangsstadium des 
Studiums, die quantitativen Methoden eher mit Ablehnung, Vorbehalten oder 
Ängsten begegnen. Im MLBK wird ein didaktisches Konzept umgesetzt, das sich 
an die kognitiv-konstruktivistischen Lerntheorien Jean Piagets und Jerome 
Bruners anlehnt, zusammenfassend als „entdeckendes Lernen“ bezeichnet. Um 
den Besonderheiten der Zielgruppe gerecht zu werden, wurde neben dem didak-
tischen Konzept auch an einem alltagsnahen, motivierenden Forschungsbezug ge-
feilt. Das Projektteam hat deshalb die Shell-Jugendstudie für die Erziehungs-
wissenschaften als Datengrundlage gewählt (Jugendwerk der deutschen Shell, 
1997). In den anderen Disziplinen sind es entsprechende Studien mit ähnlicher 
Popularität. In die Lernmodule „deskriptive und prüfende Statistik“ fließen für die 
Erziehungswissenschaften die Fragestellungen, Variablen und Berechnungen aus 
dieser Studie ein. 
 
 
3.1 Didaktische Richtlinien des entdeckenden Lernens in den 
Lektionen des MLBK 
 
Piagets genetische Epistemologie sieht im individuellen explorativen Handeln mit 
Lernobjekten die Basis der kognitiven Entwicklung des Menschen (Piaget 1970). 
Die haptisch vermittelten Erfahrungen mit Objekten vergegenständlichen sich in 
dauerhaften kognitiven Mustern. Neue Inhalte integrieren sich durch weitere 
Lernerfahrungen des Individuums in die bestehenden kognitiven Muster, die sich 
erweitern und differenzieren. Jerome Bruner (1961) behält die Idee des pro-
duktiven selbstständigen Entdeckens durch die Lerner bei und konkretisiert dieses 
Konzept für den schulischen Unterricht. Lehrende fördern entdeckendes Lernen 
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der SchülerInnen, wenn es zu einer echten kommunikativen Kooperation, einem 
wechselseitigen Dialog zwischen Lehrenden und SchülerInnen kommt. In An-
knüpfung an Bruner haben andere Vertreter dieses Lernparadigmas das für selbst 
initiiertes Entdecken günstigste Verhalten der Lehrenden als eine Variante des 
„Sokratischen Dialogs“ beschrieben (Suchman, 1975, S. 255).  
 Insgesamt stellen sich aus den Perspektiven Piagets und Bruners Lernvorgänge 
immer als schrittweise Anpassung des subjektiven Vorverständnisses der Lernen-
den an die objektiven Gegebenheiten der Lerngegenstände dar, wobei PädagogIn-
nen und DidaktikerInnen mit Fragen und Hinweisen die Lernenden anleiten. Das 
konstruktivistische Konzept des entdeckenden Lernens führt in der Praxis zu offe-
nen Lernformen, bei denen der Lerner aktiv wird und die relevanten Lernent-
scheidungen selbst trifft. Der dabei ablaufende Lernprozess kann auch mit anderen 
Lerntheorien erklärt werden. Insbesondere am amerikanische Pragmatismus 
(Dewey, Peirce) orientierte Lernkonzepte (vgl. Kerres & de Witt, 2004) weisen 
eine starke Affinität zum konstruktivistischen Gedankengut des MLBK auf.  
 Wie lassen sich nun die Überlegungen der VertreterInnen des „entdeckenden 
Lernens“ zur pädagogischen Interaktion im Klassenzimmer auf die Gestaltung der 
Lektionen in einem virtuellen Lernprogramm zur Statistik übertragen? Wichtige 
Komponenten bei der Darstellung der Inhalte in einem Lernprogramm nach dem 
Leitbild des entdeckenden Lernens sind:  
• Ein expositorischer, definierender Darstellungsmodus, der sich häufig in 
Statistik-Büchern findet, ist kontraproduktiv. Wissenschaftliche Konzepte 
werden im MLBK soweit wie möglich in Alltagsbegriffen eingeführt, um an 
das Vorverständnis der Lernenden anzuknüpfen.  
• Die Sequenzierung der Inhalte in den Lektionen folgt einem bestimmten 
Muster. Neue statistische Konzepte werden so eingeführt, dass der Lerner die 
Chance erhält, aktiv zu werden und alle Aspekte eines Konzepts sukzessive 
selbst zu entdecken. Kurze Lerntexte mit der genauen begrifflichen Erklärung 
und, in seltenen Fällen, mathematischen Herleitungen folgen den Übungen 
nach.  
• Interaktive Übungen haben gegenüber Erklärungstexten den Vorrang, sowohl 
in der Reihenfolge als auch im Mengenverhältnis, denn sie haben im MLBK 
eine besondere didaktische Funktion. Sie vermitteln die nach Piaget so bedeut-
same haptisch-interaktive Erfahrung bei der Exploration neuer Sachverhalte. 
Die interaktiven Übungen sind deshalb im MLBK kein Mittel zum Trainieren, 
Abfragen und Auswendiglernen. Viele interaktive Übungen im MLBK bieten 
den Lernenden verschiedene Ansatzpunkte, etwas auszuprobieren, das auf neue 
Lernwege führt, ohne dass es sofort zu einer eindeutig richtigen oder falschen 
Lösung kommt.  
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3.2 Die Umsetzung der Didaktikrichtlinien im MLBK  
innerhalb der prüfenden Statistik 
 
Die didaktische Transformation des Lernstoffs vor dem Hintergrund der drei 
Didaktikrichtlinien des Konzepts des „entdeckenden Lernens“ beginnt im MLBK 
bei der prüfenden Statistik mit einer curricularen Transformation. Das Curriculum 
der prüfenden Statistik unterscheidet sich im MLBK von der Präsentation der 
gleichen Inhalte in vielen Lehrbüchern (vgl. z.B. Nachtigall & Wirtz, 2002). Das 
dort verfolgte dreiteilige Curriculum der Inferenzstatistik, nämlich Wahrschein-
lichkeitstheorie (1), statistische Hypothesen (2) und statistische Kennwerte (3), 
mit annähernd gleichem Gewicht für alle drei Bereiche, wurde für den MLBK ge-
ändert. Diese Reihenfolge würde „entdeckendes Lernen“ im jeweiligen dis-
ziplinären Fachkontext verhindern, da die Wahrscheinlichkeitstheorie nicht direkt 
an der empirischen Forschungspraxis in den Sozialwissenschaften ansetzt. 
 Das dritte Thema, die Berechnung der Kennwerte, steht im Zentrum der inter-
aktiven Übungen des MLBK. Dies macht die empirische Forschungspraxis für 
AnfängerInnen am besten nachvollziehbar. Der zweite Bereich fließt in der Regel 
als Erklärungstext, manchmal auch in Form interaktiver Übungen, in die Lek-
tionen ein. Auf den Bereich Wahrscheinlichkeitstheorie wurde in den Lektionen 
des MLBK fast gänzlich verzichtet. Dieses Thema hat seinen Platz im ergänzen-
den Buch, auf das interessierte AnwenderInnen vom Lernprogramm aus zugreifen 
können. Die Inhalte des Lernmoduls Inferenzstatistik lassen sich, unter zusätz-
licher Berücksichtigung der Forschungsfragen aus der Shell-Jugendstudie, als 
dreischaliges Modell darstellen. Das didaktische Gewicht der Themen nimmt im 
Lernprogramm MLBK von der ersten zur dritten Schale ab. 
1. Schale: Im Zentrum des Moduls Inferenzstatistik im MLBK stehen interaktive 
Übungen zu den statistischen Kennwerten. Sie stellen das virtuelle Lernfeld im 
engeren Sinn dar. Hier greift die konstruktivistische Lerntheorie Piagets, die 
haptische, interaktive Erfahrungen als entscheidend für selbständiges Lernen 
ansieht.  
2. Schale: Die Forschungsfragen der Shell-Jugendstudie sorgen für den An-
wendungsbezug. 
3. Schale: Die abstrakten Grundlagen des Hypothesentestens haben das geringste 
Gewicht.  
 
 
3.3 Mind-Maps als Produktionshilfe des E-Learning-Autors  
im MLBK 
 
Vor dem Schreiben einer Lektion und dem Entwurf der dazugehörigen inter-
aktiven Übungen erstellt der Autor für sich eine kognitive Landkarte des Themas. 
Diese hat die Funktion einer Expertise. Viele kognitionspsychologische Didak-
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tikerInnen haben darauf hingewiesen, dass es eine unabdingbare Voraussetzung 
für den Didaktikerfolg ist, sich als Didaktiker, als Lehrer in der Schule oder als 
Autor in einem E-Learning-Programm vor der Vermittlungssituation in eine 
Expertenposition zu bringen (vgl. z.B. Aebli, 1985, S. 26). 
 Das Vorgehen des Autors bei der Gewinnung der eigenen thematischen 
Expertise lässt sich auch als eine qualitative Wissensdiagnose bezeichnen (Tergan, 
1988). Deren Ziel ist die Beschreibung und Bewertung qualitativer Aspekte indi-
viduellen Wissens über einen bestimmten Gegenstandsbereich. In den Kog-
nitionswissenschaften und der Informatik dient diese Wissenssystematisierung der 
Modellierung in der KI-Forschung und dem Aufbau von Expertensystemen. Im 
MLBK handelt es sich dagegen um eine subjektive Wissensdiagnose ohne ver-
objektivierende Forschungsfunktionen. Die qualitative Wissensdiagnose wird 
nicht, wie sonst in der Kognitionsforschung, an anderen Personen, sondern vom 
Autor an sich selbst durchgeführt. 
 Mind-Maps sind eine gute Form der mentalen Repräsentation eines Themas 
aus dem Bereich Statistik für einen Autor. Sie zerlegen einen statistischen Begriff 
und erhalten die Bezüge der einzelnen Aspekte zueinander. Die Knotenpunkte 
werden anschließend in virtuelle Lernobjekte „übersetzt“. Wir betrachten die 
Lektion zur Einführung in den Chi-Quadrat-Wert. Für dieses Thema, wenn es nur 
um die Einführung und nicht um komplexe Fälle geht (diese werden in einer 
späteren Lektion behandelt), hat das Mind-Map folgendes Aussehen: 
 
C hi-Q uadrat-Form el
C hi-Q uadrat-V erteilung
C hi-Q uadrat-W ert
A bw eichung Stichprobe
von G leichverteilung
relative G leichverteilung
absolute G leichverteilung
Berechnung Bedeutung
 
Abb. 1:  Kognitive Landkarte des Autors für das statistische Konzept „Chi-Quadrat-Wert“ 
In Bezug auf die Knotenpunkte lässt sich als didaktische Regel formulieren, dass 
alle Aspekte in mindestens eine interaktive Übung der Lektion zum ent-
sprechenden Oberbegriff, also z.B. zum Chi-Quadrat-Wert, transformiert werden 
müssen. So ist aus Autorensicht gewährleistet, dass die Lernenden die Chance 
erhalten, alle Aspekte des Konzepts selbst zu entdecken. Allerdings ist der reale 
Lernprozess eines Lerners nicht planbar. Damit alle Lernziele erreicht werden, 
müssen die Knotenpunkte auch als Erklärungstext in der jeweiligen Lektion auf-
tauchen. Dies allerdings, in Übereinstimmung mit den formulierten Didaktikricht-
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linien, immer erst nachdem der Knotenpunkt in einer interaktiven Übung 
behandelt worden ist. 
 Was sind die allgemeinen Qualitätsmerkmale einer solchen kognitiven Land-
karte aus der didaktischen Perspektive des MLBK? Wenn es um statistische 
Themen geht, muss das Netzwerk sowohl die abstrakten, rechnerischen Regeln 
(linker Pfad in der Abbildung) als auch die inhaltliche Bedeutung, die semanti-
schen Facetten (rechter Pfad) des jeweiligen Kennwertes erfassen. Es ist sinnvoll, 
auch Unteraspekte zu berücksichtigen, die nicht in den gängigen statistischen 
Lehrbüchern behandelt werden. Der Autor kann diese Unteraspekte aus seinen 
eigenen Unterrichts- oder Lernerfahrungen zu diesem Thema gewinnen. (Einer der 
Autoren dieses Beitrags, Burkhard Vollmers, hat Mind-Maps für die Lektionen 
zur Inferenzstatistik aus dem Stoff im Buch von Nachtigall & Wirtz (2002) ent-
wickelt. Die Unterscheidung zwischen absoluter und relativer Häufigkeits-
verteilung, die im Mind-Map (Abb. 1) getroffen wird, findet sich dort nicht, ist 
aber aus der Anfängerperspektive heraus wichtig.) 
 Aus dem Mind-Map ergibt sich die Gliederung für die Lektion Chi-Quadrat. 
Um die anvisierte Zielgruppe des MLBK thematisch zu erreichen, wird erst der 
rechte Bereich (=Bedeutung) des Mind-Maps in den Übungen 1 und 2 abgear-
beitet. Die AnwenderInnen sollen ohne mathematische Details die Grundgedanken 
des Chi-Quadrat-Werts erfassen. Danach erst folgt die linke Seite (=Berechnung) 
des Mind-Maps in den Übungen (3-5). (In der folgenden Gliederung ist das später 
in Abb. 3 präsentierte Übungsbeispiel markiert.)  
 
Übung: Inhalte Lernziele 
1 Zwei empirische Vierfeldertafeln 
vergleichen und unter Vor-
schlägen den „besten“ Kennwert 
markieren 
Verstehen, warum Kennwert für Vierfelder-
tafel nötig ist, und dass er für alle vier Felder 
gemeinsam berechnet werden muss 
2 Empirische Verteilung mit selbst 
einzugebender Gleichverteilung in 
Vierfeldertafel hinsichtlich 
Abweichung vergleichen 
Unterschied zwischen relativer und absoluter 
Gleichverteilung verstehen, sowie Funktion 
des Kennwerts als Abweichung zwischen 
gemessenen Werten und Gleichverteilung 
3 Berechnung des Chi-Quadrat-
Werts 
Berechnung über Zeilen- und Spaltensummen 
verstehen 
4 Chi-Quadrat-Verteilung aus 
Stichprobenkennwerten herstellen 
Aufbau und Entstehen der Chi-Quadrat-ver-
teilung verstehen 
5 Wahrscheinlichkeit eines Chi-
Quadrat-Werts an Hand der Chi-
Quadrat-Verteilung 
Bedeutung und Wahrscheinlichkeit eines be-
rechneten Chi-Quadrat-Wertes einschätzen  
Abb. 2:  Gliederung der Lektion Chi-Quadrat 
Die Regel, in der Sequenzierung der Übungen vom Konkreten zum Abstrakten 
voranzugehen, wird im Übrigen in allen Statistik-Lektionen des MLBK ange-
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wendet. Die Regel orientiert sich an der didaktischen Richtlinie des MLBK, die 
anvisierte, nicht mathematisch denkende Zielgruppe des MLBK bei ihrem Alltags- 
bzw. Vorverständnis abzuholen. 
 
 
3.4 Die Transformation der Knotenpunkte des Mind-Maps in 
virtuelle Lernobjekte 
 
Die Elemente der kognitiven Landkarte müssen auf jeden Fall im interaktiven 
Lernbereich einer Bildschirmseite auftauchen. Im Folgenden wird die zweite 
Übungsseite aus der Lektion Chi-Quadrat gezeigt. Es geht dabei für den An-
wender darum, zu verschiedenen Verteilungen in der Vierfeldertafel unten rechts, 
die er selbst herstellt, links unten eine dazu passende Gleichverteilung einzugeben 
und das Programm den Grad der Übereinstimmung bzw. Abweichung (ausge-
drückt in Prozentwerten und noch nicht als abstrakter Chi-Quadrat-Wert) 
zwischen den beiden Vierfeldertafeln ausrechnen zu lassen. Die Bildschirmseiten 
mit interaktiven Übungen im MLBK sind nach einem einheitlichen Prinzip auf-
gebaut: Erklärungsbereich (1), Übungsanweisung (2) und interaktiver Lernbereich 
(3). Im interaktiven Lernbereich greift die explorative Didaktik. 
 
 
Abb. 3:  Die zweite Übungsseite in der Lektion Chi-Quadrat im MLBK 
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Der zum Entdecken konzipierte virtuelle Lernbereich unten gliedert sich hier in 
drei interaktive Teile: zwei manipulierbare Vierfeldertafeln links und rechts sowie 
in der Mitte die mit dem entsprechenden Button durchzuführende Berechnung der 
Abweichung. Der linke Eingabebereich enthält aus dem zugehörigen Mind-Map 
(Abb. 1) die beiden Knotenpunkte „relative Gleichverteilung“ und „absolute 
Gleichverteilung“. Der mittlere Bereich beinhaltet den Knotenpunkt „Abweichung 
von einer Gleichverteilung“. Der rechte Teil enthält keine Knotenpunkte. Er 
knüpft an das Vorwissen der Lernenden an und enthält die Verteilung einer 
Variablen der Shell-Jugendstudie, die in den Erziehungswissenschaften im MLBK 
durchgängig in die Module der Statistik einfließt. 
 Zwischen einem Knotenpunkt der kognitiven Landkarte des Autors und dem 
dazugehörigen visualisierten interaktiven Element besteht keine Eins-zu-eins-
Relation. Für einen Knotenpunkt sind also unterschiedliche interaktive Elemente 
herstellbar. Diese haben unterschiedliche Interaktivitätsformen. Interaktive Ele-
mente eines Multimedia-Programms lassen sich anhand der verschiedenen Inter-
aktivitätsformen und den damit für den Anwender vorhandenen Freiheitsgraden 
beim Bedienen von Maus und Tastatur des Computers klassifizieren (Schul-
meister, 2002). Beim dargestellten Beispiel besteht der virtuelle Lernbereich aus 
drei interaktiven Elementen. Insgesamt ist das Interaktivtätsniveau dieser Übung 
hoch, denn die AnwenderInnen haben viele Freiheitsgrade beim Interagieren mit 
dem Programm. Sie können die Zahlen in den beiden Vierfeldertafeln komplett 
selbst wählen und eingeben (links) bzw. verändern (rechts). Zwischen allen drei 
interaktiven Elementen müssen sie kognitiv eine Relation herstellen. 
 
 
4  Verallgemeinerung des Praxisbeispiels  
auf E-Learning-Modelle 
 
Wenn man die didaktische Transformation vom Standpunkt des Autors auf-
schlüsselt, ergeben sich drei Schritte eines Vorgehensmodells, die weitere Unter-
schritte beinhalten. 
1. Zielgruppenspezifikation 
 Nach Schulmeister (2004) ist es von entscheidender Bedeutung, die Ziel-
gruppe auf Diversität hinsichtlich bestimmter, lernrelevanter Merkmale hin zu 
untersuchen (im MLBK sind diese die Lernstile und die Statistik-Angst, vgl. 
dazu Schulmeister, Vollmers, Gücker & Nuyken, 2004). Es sind bestimmte 
Persönlichkeitsmerkmale zu berücksichtigen, die als Lernvoraussetzung (Vor-
wissen, Einstellungen, Interessen, Motivationslage etc.) und als Moderator-
effekte bei der Auseinandersetzung mit dem Lernangebot gelten können. Diese 
Kenntnis leitet dann die nachfolgenden Schritte der didaktischen Modellierung 
und Sequenzierung und die Darstellung (Repräsentation) der Lernobjekte. 
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2. Modellierung und Sequenzierung  
 Eine genaue Kenntnis des Inhalts und die Benennung von Lernzielen ist un-
erlässlich, um den Stoff didaktisch so zu modellieren, dass eine Rekon-
struktion im Lichte der didaktischen Richtlinien und im Hinblick auf die 
Lernereigenschaften möglich ist. In diese Phase fällt auch der Ideenaufbau, in 
dem neue Weisen zur Sequenzierung und vielleicht sogar eine ansprechende 
und funktionale Metapher zur generellen Darstellung (Siegel, 1997, S. 21) ge-
funden werden können. 
3. Repräsentationsformen 
 In diesem Schritt wählt der Autor entsprechende Repräsentationen zur Dar-
stellung des Inhalts. In einem multimedialen Lernprogramm stehen dem Autor 
dafür Text, Bild, Video, Ton, Animation etc. zur Verfügung. Diese Dar-
stellung beinhaltet Prozesse der Visualisierung durch Bilder, Charts, Tabellen 
etc. (vgl. Ballstaedt, 1997). Der Autor muss in dieser Phase die Mischung von 
Instruktion und konstruktiver Aktivität (vgl. Reinmann-Rothmeier & Mandl, 
2001) sowie Dramaturgie (Schön, Hoffmann, Herczeg, 2003) erzeugen.  
 
Am Ende der didaktischen Transformation soll ein Lernangebot stehen, welches 
den Lernenden „keine unnötigen Schwierigkeiten“ bereitet und die jeweilige Ziel-
gruppe zum Lernen „einlädt“ (Ballstaedt, 1997, S. 11).  
 
 
5 Ausblick 
 
Jeder Autor hat seinen eigenen Weg, um die didaktische Transformation zu voll-
ziehen, manchmal wird auch von verbindlichen Standards abgewichen, wenn es 
die besonderen Umstände erfordern. Wichtig ist, den gangbaren Weg nicht nur auf 
Produktionsseite – also unter Kollegen – zu finden, sondern vor allem Feedback 
aus der Lernerperspektive zu gewinnen. So kann der Autor aus seinen Fehlern 
lernen und sein Handeln zukünftig verbessern. Mind-Maps sind für die AutorIn-
nen in dieser Hinsicht ein pragmatisches Werkzeug der Content-Produktion. Sie 
sind vereinbar mit der konstruktivistischen Didaktik des MLBK, aber kein spezifi-
sches Merkmal dieses didaktischen Konzepts. Sie können gleichzeitig auch als ein 
weiterer Baustein einer am amerikanischen Pragmatismus orientierten Medien-
didaktik (Kerres & de Witt, 2004) verstanden werden.  
 Im Übrigen hat sich gezeigt, dass Begleitforschung, die sich auch auf das 
Erleben der AutorInnen richtet, einen sog. Hawthorne-Effekt zeitigt: In unserem 
Fall hat sich erwiesen, dass das wissenschaftliche Interesse an der eigenen Arbeit 
als bereichernd und motivierend empfunden wurde.  
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